
L A N D ES KU N D E

„Onder den Oranjeboom“ – unter dem
S chutz des Ora n genbaums stand fast
ein Vierteljahrhundert der größte Te i l
der bra s i l i a n i s chen Nordküste (1624/
25, 1630-54). Eine Ausstellung in Kre -
feld, Oranienburg und Appeldoorn be -
l e u chtet zur Zeit unter diesem Motto
Aktivitäten des Fürstenhauses Oranien
im 17. und 18. Ja h r h u n d e r t . Wenn die
S h ow im März 2000 zuende ge h e n
w i rd, hinterlässt sie einen tiefen Ein -
druck auch von der engen Verflechtung
d e r d e u t s chen und bra s i l i a n i s chen 
Geschichte.

D i e h o l l ä n d i s c h e I nva s i o n
(16 30–54) verfolgte ko m m e r-
zielle Interessen und die A b-

sicht, Spanien von den Weltmeeren 
zu verdrängen. Durch die Union der
beiden iberischen Königreiche wurde
Brasilien zwa n g s l ä u fig in die spanisch-
holländischen Spannungen hineingezo-
gen. Aus amerikanischer Sicht muss
das Eindringen der Niederländer als
„Bedrohung für Bestand und Integr i-
t ät“ (H. Görgen) des Landes ve r s t a n-
den werden. Rückblickend aber erlebte
Holländisch-Brasilien damals ein Gol-
denes Zeitalter ähnlich wie in Europa
die Te rritorien am Niederrhein, die 
sich ebenso unter dem Baum mit den
goldenen Früchten, dem Symbol der

oranischen Herrschaft, befanden. Die
kurze, aber glanzvolle Epoche ist un-
lösbar mit dem Wi r ken des Grafen
(später: Fürsten) Johann Moritz vo n
Nassau-Siegen (1604–79) verknüpft. 

Die A d e l s familie derer von Nassau
stammt aus dem Gebiet der Lahn. Seit
1520 sind die Grafen von Nassau durch
Heirat mit den französischen Fürsten
von Orange (an der Rhône) ve r wa n d t .
Wilhelm von Nassau, „der Schweiger“,
war der erste Prinz von Oranien und
wurde später zum Führer des Aufstan-
des der Niederlande gegen Spanien.
Der deutsche Familienzweig hatte sich
1607 in fünf Häuser aufgespalten,
eines davon Nassau-Siegen, dem
Moritz „der Brasilianer“ entstammt. 

Geboren wurde er in Dillenbu rg
(Hessen). Nach Hochschulstudien in
Basel, Genf und Kassel trat Johann

Moritz als Soldat in den Dienst der
niederländischen Generalstaaten und
s t i eg bis zum Kapitän auf. Nach dem
To d d e s Va t e r s bl i e b e r a u s r e c h t-
l i c h e n Gründen von der Herrschaft in
den Stammlanden ausgeschlossen, 
die allein dem ältesten Bruder zustand.

Gescheiterter Versuch: 
D i e E ro b e ru n g d e r b r a s i l i a n i s c h e n
Hauptstadt Salvador 

Eine Chance bot ihm die bereits 1621
von den Holländern gegründete We s t-
indische Companie (WIC). Nach der
E r o b e rung von Pe rn a m buco (1630)
galt es, die junge holländische Kolonie
zu sichern und auszubauen. Dazu be-
durfte es der starken Hand. Die W I C
e r blickte sie in Graf Johann Moritz, der
soeben bei der Eroberung der Schen-
kenschanze im Rhein (1635) seine
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militärischen Fähigkeiten bew i e s e n
hatte. Unter dem (niederländischen)
Titel „Gouve rn e u r-, Capiteyn- en de
Admiralgeneral oever de platsen by 
de Westindische Compagnie in Brasil“
übernahm er 1637 das Kommando. 

Bald nach seiner Ankunft in Recife
am 23. Januar 1637 sah der Graf sich
bereits in Gefechte mit den Po rt u g i e s e n
ve r w i c kelt. Es gelang ihm, diese vo l l-
ständig aus Pe rn a m buco zu ve r d r ä n-
gen. Das starke Fort Moritz bei Penedo
s i c h e rte fortan die Südgr e n z e . We n i g e
Monate später konnte auch Fo rt a l e z a ,
die Hauptstadt der Capitanie Ceará,
e r o b e rt we r d e n . Weitere A u s e i n a n d e r-
setzungen führten zur Verwüstung der
Capitanie Sergipe durch die Holländer
und zum gescheiterten Versuch, die
brasilianische Hauptstadt Salvador zu
erobern (1638). 

Bis zur neuerlichen Unabhängigkeit
Po rt u gals und der T h r o n e r h e bung der
Dynastie Bragança (1640) wogten die
Kämpfe in der Mitte Brasiliens um
Grenzen und Häfen unentschieden hin
und her. Sie betrafen nur Teile des
riesigen Landes. Auf der einen Seite
stand Neu-Holland mit Recife und 
den Capitanien Ceará, Rio Grande do
N o rte, Paraíba, Itamaracá und Pe r-
nambuco mit Alagoas, auf der anderen
S a l vador mit den Capitanien Serg i p e ,
Bahia, Ilhéus, Po rto Seguro und Espi-
rito Santo. Nun aber sollte Frieden ein-
kehren. Dem neuen Vize-König, Jorge
Mascaranhas, ließ Graf Moritz durch
eine holländische Gesandtschaft den
Wi l l ko m m e n s gruss entbieten und das
Angebot zum Wa ffenstillstand unter-
breiten.

Leider trieben sowohl der Po rt u-
giese als auch die WIC kein ehrliches
Spiel. Das Direktorium der WIC hetzte
den Oranier noch vor Fr i e d e n s c h l u s s
zu einem abenteuerlichen Vorstoß nach
Maranhão, der den Holländern den
endgültigen Verlust von Nordost-Brasi-
lien bescherte. Wiederholt hatte Moritz
darüber geklagt, „nicht der Himmel

noch das Schicksal, es seien seine 
eigenen Landleute,“ die den Erfolg ve r-
eitelten.

Brückenschlag in eine 
neue Zeit

Denn anders als seine Auftraggeber be-
trachtete Moritz das brasilianische
U n t e rn e h m e n n i c h t n u r a l s m i l i t ä-
r i s c h e A u f gabe mit dem Ziel, eine 
u n g e s t ö rte Ausbeutung der Ko l o n i e
sicherzustellen. Vielmehr begriff er die
Kolonisation als einen Weg, an dessen 
Ende ein auf Dauer lebensfähiges Ge-
m e i n wesen stehen sollte. Dazu aber
brauchte das ausgeblutete Land A r-
beitskräfte. Er riet, A u swanderer aus
Deutschland anzuwerben, wo viele
Menschen infolge des Dreißigjährigen
Krieges verarmt waren. Doch die WIC
ging nur halbherzig darauf ein. 

Trotzdem begann Johann Moritz zu-
p a c kend mit der Realisierung seiner
Visionen, nachdem der Frieden das
endlich zuließ. Beim Hafen Recife
gründete er auf der Insel S. Antonio die
Residenz Mauritia (Mauritsstadt) mit
den Palästen V r i j bu rg (ab 1639) und
Boa Vista (1643). Zur Residenz ge-
hörte auch der erste Botanische Garten
Amerikas. Die Bauleitung hatte der
Architekt Peter Post, ein Bruder des
Malers Franz Post. Im Meeresarm wa-
ren ganz nach holländischer Gepflo-
genheit die Marschen trocke n g e l eg t
worden. Bis 1815 bestand die von ihm
erbaute und danach benannte Po n t e
Mauricio de Nassau. Deren Nachfol-
gerin mag noch heute symbolisch für
den Brückenschlag in eine neue Zeit
stehen, den der Graf damals vollzog.

Durch Neuregelung der Zins- und
S t e u e rpolitik regte er zu Inve s t i t i o n e n
an. Werkzeug- und Wa ff e n fa b r i ken 
entstanden, Mühlen wurden technisch
ve r b e s s e rt .Die landwirtschaftliche Pro-
duktion löste sich aus der ve r h ä n g n i s-
vollen Abhängigkeit von Monokultu-
ren, ve r b r e i t e rte die Produktpalette 
und erhöhte so die Export c h a n c e n .

Man baute Kirchen und Schulen, ein
Kranken-, Witwen- und Waisenhaus.

Religiöse Toleranz war selbstve r-
ständlich, Mitsprache erwünscht. Er,
der deutsche Kalvinist in holländischen
Diensten reichte Katholiken und Juden,
Po rtugiesen und Einheimischen die
Hand. Sogar die Rechte von Sklave n
wurden gesetzlich gesichert, we n n
auch die A b s c h a ffung der Sklave n-
arbeit, damals noch unvorstellbar wa r.
Die von Moritz 1640 einberufene Ver-
sammlung gewählter Vo l k s ve rt r e t e r
wa r, wenn man so will, das erste
Parlament Amerikas. Eine Glasmalerei
des Münchner Künstlers Heinrich
Moser (1930) im Justizpalast von Re-
cife erinnert daran. 

Unter solchen Rahmenbedingungen
strömten gerne und zahlreich deutsch-
sprachige Siedler ins Land. In A rm e e ,
Ve r waltung und Wi rtschaft kamen sie
ebenso zum Zuge wie im kulturellen
Leben. Der hochgebildete Graf präsi-
d i e rte Gesprächsrunden von Wi s s e n-
schaftlern und Künstlern, die er eigens
aus Europa nach Neu-Holland hatte
kommen lasen. Aus diesem Kreis stam-
men denn auch die ersten grundlegen-
den Kenntnisse über die Natur Brasi-
liens und die ersten zuve r l ä s s i g e n
Ansichten von Mensch und Land-
schaft, die dann auch nach Europa
gelangten. 

Die erste Sternwarte Amerikas
stand in Recife

In der zwölfbändigen „Historia Natu-
r a l i s B r a s i l i a e “ , d i e 1 6 4 4 i n A m s t e r-
d a m erschien, haben bedeutende Ge-
l e h rte ihre Fo r s c h u n g s e rgebnisse über
Holländisch Brasilien in Bild, Text 
und Landkarten zusammengetragen, an
ihrer Spitze Jorge Marc-gr ave (eig.
Georg Markgraf, 1610–44). Der Leib-
arzt des Oraniers, Willem Piso (Wi l-
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helm Pies,1611–78),lieferte neben me-
dizinischen und pharmazeutischen Bei-
trägen die erste Av i fauna Brasiliens. 

Die Gemälde aus jener Zeit strahlen
ungebrochen den Optimismus und die
Liebe zur Neuen Welt aus, die jene
Pioniere beflügelte. Es sind die Schöp-
fungen eines Frans Post (1612–80), der
bei Anton van Dyk geschult und als der
„Canaletto Brasiliens“ gefeiert wurde,
oder von Zacharias Wagner (1614–6 8 ) ,
dem ersten deutschen Tr o p e n m a l e r
überhaupt.

S ogar die erste Stern wa rte A m e r i k a s
stand in Recife! Das Residenzgebäude
des Gouve rneurs, die V r i j bu rg, flan-
k i e rten nämlich zwei T ü rme. Der eine
diente als Leuchtturm, der andere

astronomischen Beobachtungen und
Messungen. Diese ,Specula Brasilien-
sis‘ fand auch in Europa Beachtung,
weil unter den atmosphärischen Be-
dingungen der Küste von Pernambuco
Beobachtungen möglich waren, die in
Holland misslangen. So wurde hier
zum ersten Mal in der Neuen Welt eine
Sonneneklipse beobachtet und ex a k t
beschrieben.

S oviel Erfolg weckte die Neider. Die
WIC schickte we d e r, wie erbeten, ge-
nug tüchtige Kolonisten, noch tätigte
sie dringend benötigte Inve s t i t i o n e n .
Graf Moritz resignierte und ke h rt e
1647 nach Europa zurück.

I n w i eweit der Oranier persönliche
und emotionale Bindungen an die
Neue Welt entwickelt hat, scheint nur
l ü c kenhaft bekannt zu sein. Unvo r-
eingenommen, wie er wa r, zählte er
auch Portugiesen zu seinen Ratgebern.
Besondere Sympathie brachte er aus-
gerechnet João Fe rnandes Vieira ent-
g egen, der später als „Gove rnador da
liberdade“ Pe rn a m buco die Fr e i h e i t
erkämpfen sollte
Nach vo r ü b e rgehenden Fr e u n d s c h a f t e n
mit der Tochter des calvinistischen
Predigers Vincent Soler und der eines
S e rgeanten Baier scheint sich Johann
Moritz dem Klatsch zufolge in Donna
Anna Pais (auch: Paes) verliebt zu
haben. Da die Dame port u g i e s i s c h e m
Adel entstammte, galt diese Fr e u n d-
schaft allein schon aus politischen
Gründen als heikel und beschäftigte die
Gesellschaft von Recife über Gebühr.

Mit Pe rn a m buco ging es nun rapid
a b w ä rts. Schließlich kapitulierte ,Hol-
ländisch-Brasilien‘ (1654). Die Nie-
d e r l ä n d e r z og e n a b u n d b e s t ä t i g t e n
schließlich den Verlust ihrer Kolonie 
in einem Friedensvertrag (1661).

Abschied von Brasilien

U n g ewöhnlich nah beieinander stehen
hier Erfolg und Misserfolg. Wie sonst
selten nur sind die jeweils Verantwort-
lichen bekannt. Die Unterscheidung
zwischen den Leistungen des Moritz
von Nassau und den A k t ivitäten der
WIC erleichtert eine gerechtere Bewe r-
tung des zeitlich kurzen ,Domínio
Holandês no Brasil‘. Für die WIC war
Brasilien keine zivilisatorische A u f-
gabe, sondern ein Objektiv wirtschaft-
licher Ausbeutung. Mit dieser Ein-
s t e l l u n g s i n d d e n n a u c h , n a c h M e i-
n u n g wohl der meisten Historike r, die
Holländer endgültig gescheitert.

Was Brasilien nach dem Weg ga n g
d e s G r a f e n e n t b e h r e n m u s s t e , l ä s s t
s i c h in etwa abschätzen an dessen
weiterer T ä t i g keit in Europa, wo er 
mit offenen Armen empfangen wurde.
Bald nach seiner Ankunft wurde er
zum Generalleutnant der niederlän-
dischen Armee ernannt und zum Gou-
ve rneur von Wesel berufen. Im glei-
chen Jahr ehrte ihn die Unive r s i t ä t
Leiden als „Beschützer der Künste 
und Wissenschaften“. 

Am 27. Oktober 1647 wurde Moritz
Statthalter des Kurfürsten von Bran-
d e n bu rg am Niederrhein. Sein Reg i e-
rungssitz Kleve erlebte nach den Ve r-
wüstungen des Dreißigjährigen Krie-

ges einen glanzvollen Wi e d e r a u f b a u .
Noch heute ve rmitteln die erhaltenen
Bauten und Parks eine Vorstellung von
der modernen und großzügigen Resi-
denz.

Nicht nur nebenbei beschäftigte
Johann Moritz die komplizierten Herr-
s c h a f t s verhältnisse in den Stammlan-
den von Nassau-Siegen. Auch wenn er
hier nur gelegentlich und nie uneinge-
schränkt souveräne Rechte wahrnahm,
so blieb er seiner Heimat stets eng ver-
bunden. Gleichzeitig erhielt er neue eh-
r e nvolle Ämter und Funktionen: Her-
renmeister des Johanniterordens in
B r a n d e n bu rg (1654), Ve rtreter des Ku r-
f ü r s t e n b e i d e r K a i s e r wa h l i n Fr a n k-
f u rt (1658), brandenbu rgischer und
niederländischer Gesandter in England
(1661), Generalfeldmarschall der Nie-
derlande (1668) und Gouve rneur vo n
Utrecht (1674). 

D a s h o h e u n d i n t e rn a t i o n a l e Pa r-
kett erlaubte ihm gelegentlich, Erinne-
rungen an Brasilien zu we c ken. Dem
Grossen Kurfürsten, Friedrich Wi l h e l m
von Brandenbu rg, machte er ,das
größte Buch der Welt‘, einen riesigen
Atlas, zum Geschenk (1665). Dem
französischen König, Louis XIV., bot
er Gemälde mit brasilianischen Mo-
t iven von Frans Post und A l b e rt Eck-
hout an (1678).

Am 20. Dezember 1679 schloss der
Oranier in Bergendal für immer die
Augen. Die schon länger vo r b e r e i t e t e
Grabstätte dort blieb leer und ist seit-
dem nur Denkmal. Sein Leib wurde
einer früheren Absicht zufolge in der
F ü r s t e n gruft zu Siegen beigesetzt, wo
der noch heute ruht. „Was mich persön-
l i c hb e t r i ff t ,s oh a te sG o t tg e fa l l e n ,d a s s
ich in dieser und der brasilianischen
Welt 73 Jahre in Ehren gewesen bin,“
heißt es in einem seiner letzten Briefe.
So mag es denn auch bleiben. ■
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Termine 2000
8. 3., 19.30 Uhr
VHS Bonn
5 0 0 Ja h re B ra s i l i e n – E u ro p ä i s c h e
Besiedlung und das Rheinland
L i c h t b i l d e rvo rtrag von Dr. Her-
mann Josef Roth, Köln

April/Mai
Rheinland-Pfalz-Vertretung, Bonn
Ausstellung: Rheinische Beiträge
zur Erschliessung Brasiliens

26.05. -30.07.
Botanischer Garten – FLORA,
Köln
Au s s t e l l u n g : Im Geiste Hum-
b o l d t s . Deutsche Naturfo rs c h e r
in Brasilien.
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